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Eltern, Kinder und das Heim

Die Verbindung zwischen Eltern und Kindern bei voriibergehender Trennung

Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft fiir
geistigen Gesundheitsschutz befasste sich anléss-
lich der Generalversammlung vom 12. April 1956
mit den Problemen der Verbindung zwischen El-
tern und Kindern bei voriibergehender Trennung.
In verschiedenen Arbeitsgruppen wurden einzelne
Teilgebiete dieses umfassenden Problems bearbei-
tet, so dass die Generalversammlung drei Referate
entgegenehmen konnte iiber die Hospitalisierung
des Kindes, die Heimversorgung des Kindes und
die Trennung von Mutter und Kind im Wochen-
bett. Die Arbeitsgruppe, die sich mit der Heim-
versorgung des Kindes befasste, beschrinkte sich
einstweilen auf die vorilibergehende Heimunter-
bringung des vorschulpflichtigen Xindes. Der
Trennungsschock soll im Rahmen des Moglichen
verhindert werden. Dies geschieht durch eine ge-
eignete und sorgfiltige Vorbereitung des Kindes,
die allerdings nur dann wirksam gestaltet werden
kann, wenn sich auch die Eltern des Kindes zur
Heimunterbringung positiv einzustellen vermoégen.
Ausserdem kann dem Kinde der Eintritt ins Heim
erleichtert werden, wenn es durch die eigene Mut-
ter oder eine andere Vertrauensperson dorthin be-
gleitet wird und wenn es seine Lieblingsspielsachen
mitnehmen darf.

Da bei vorlibergehender Heimplazierung die
Beziehungen des Kindes zu den eigenen Eltern
die primére und wichtigste Beziehung bleiben soll,
ist der Kontakt mit den Eltern derart zu ge-
stalten, dass das Kind auf der einen Seite
seine Beziehung zu den Eltern nicht verliert, auf
der andern Seite aber doch fidhig ist, im Heime
bis zu einem gewissen Grade zu verwurzeln. Die
Vorberitung des Kindes auf die Riickkehr in die
eigene Familie fiihrt bei voriibergehender Tren-
nung kaum zu besonderen Schwierigkeiten. Wich-
tig ist eine geeignete Vorbereitung vor allem
dann, wenn das Kind nicht mehr die gleichen Ver-
hiltnisse antrifft, wie sie vor dem Eintritt in das
Heim zu Hause bestanden haben (Trennung der
Eltern, Scheidung, Tod eines Elternteiles, Verle-
gung der Wohnung usw.).

Wichtig ist, dass alle Beteiligten Losungen su-
chen, die auf das gleiche Ziel ausgerichtet sind.
Die Arbeitsgruppe, die sich mit der Heimversor-
gung des Kindes befasste, hat einen Fragebogen
ausgearbeitet, der es jedem Heimleiter ermdglichen
soll, sich selber Rechenschaft zu geben iiber die
in seinem Heim bestehenden Loésungen sowie iiber
die Moglichkeiten einer Weiterentwicklung und
Vertiefung der Zusammenarbeit mit Eltern und
Firsorgestellen, die ja immer im Interesse des
Kindes liegen soll.

Fragebogen fiir Heimleiter

I. Moglichkeiten zur Verminderung
des Trennungsschocks

1. Ist Thnen bekannt, ob und auf welche Weise
Kinder auf die Trennung von den Eltern und
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auf die Aufnahme in ein Heim vorbereitet

werden?

a) durch die Eltern selber?

b) durch den Arzt?

c) durch eine o6ffentliche oder private Fir-
sorgestelle?

d) durch andere Beteiligte?

Wird Kindern Gelegenheit geboten, vor dem
Eintritt in ein Heim dasselbe vorerest zu be-
suchen, um dem Kinde eine konkrete und reale
Vorstellung von seiner neuen Umgebung zu
vermitteln?

Sehen oder kennen Sie andere Moglichkeiten,
um dem Kinde eine ganz praktische Vorstel-
lung i{iber das Heim zu ermdglichen?
Wie erfolgt die Aufnahme im Heim?

a) Geben Sie dem Kinde die Moglichkeit, das
Heim mit der Begleitperson (Eltern oder
Firsorgerin) zu besichtigen?

b) Darf das Kind seine eigenen Kleider, zu
denen es eine positive Beziehung hat, wei-
terhin tragen?

c) Darf das Kind eigenes Spielzeug im Heim
verwenden, wenn es an diesem Spielzeug

~ héngt?

d) Nehmen Sie Riicksicht auf kleine Gewohn-
heiten des Kindes, deren Beachtung ihm
z. B. das Einschlafen oder das Einnehmen
der Mahlzeiten erleichtert?

Wie erfolgt der Abschied von der Begleitper-

son (Eiternteil oder Fiirsorgerin:

a) Verschwindet die Begleitperson heimlich,
also ohne sich vom Kinde zu verabschieden?

b) Erfolgt ein richtiges Abschiednehmen, selbst
auf das Risiko hin, dass das Kind in einem
ewas aufgeldsten Zustand zuriickbleibt?

c) Welche Erfahrungen haben Sie mit der
einen oder andern Methode gemacht?

II. Gestaltung eines Kontaktes zwischen Kind

und Eltern wdhrend des Heimaufenthaltes

. Erachten Sie einen intensiven Kontakt zwi-

schen Kind und Eltern als erwiinscht:

a) Ganz allgemein?

b) Nur in bestimmten Féllen oder unter be-
stimmten Voraussetzungen?

¢) Evtl. in welchen Fillen oder unter welchen
Voraussetzungen nicht?

Halten Sie es fiir glinstig, wenn das Kind schon

bei der Aufnahme ins Heim weiss, wann die

Eltern es wieder besuchen werden?

Sind Sie der Ansicht, dass der erste Besuch

der Eltern moglichst rasch erfolgen sollte, z. B.

2—3 Tage nach dem Eintritt?

. Erachten Sie es als wichtig fiir das Kind, dass

es von den Eltern regelmdssig besucht wird?



5. Welche Intervalle fiir die Besuche der Eltern
wirden Sie vorschlagen?

6. Besitzen Sie eine generlle Besuchsordnung
oder wird das Besuchsrecht individuell geord-
net?

7. Welchem System (generelle Besuchsordnung
oder individuelle Regelung) geben Sie den Vor-
zug und aus welchen Griinden:

a) von den Bediirfnissen des Kindes aus be-
trachtet?

b) von den Bediirfnissen der Eltern aus ge-
sehen?

c) vom geordneten Heimbetrieb aus gesehen?

8. Betrachten Sie bei der umschriebenen Alters-
stufe (3—7 Jahre) den schriftlichen Kontakt
zwischen Kind und Eltern als eine wesentliche
Hilfe flir die Aufrechterhaltung einer Bezie-
hung? Und bedeutet diese Art des Kontaktes
flir den Heimbetrieb eine tragbare Belastung?

9. Resultieren aus dem Besuchsrecht der Eltern
Schwierigkeiten und welcher Art sind diesel-
ben:

a) fiir das Kind?
b) fiir die Eltern?
c) fir den Heimbetrieb?

10. Denken Sie, dass solche Schwierigkeiten durch
eine sorgfaltig aufgebaute Hilfe, die durch das
Heim oder eine Fiirsorgestelle gewdhrt wer-
den miisste, weitgehend iliberwunden werden
kénnten?

II1. Die Riickkehr des Kindes
in die eigene Familie

1. Hat nach Ihren Wahrnehmungen der Austritt
aus dem Heim zu Schwierigkeiten oder Er-
schiitterungen gefiihrt:

a) fiir das nach Hause entlassene Kind?

b) fiir seine Eltern?

c) fiir den Heimbetrieb, evtl. fiir andere Kin-
der, die im Heim zuriickgeblieben sind?

2. Wird das Kind auf den Austritt aus dem Heim
und auf die Riickkehr nach Hause vorbereitet
und auf welche Weise:

a) durch den Heimleiter oder eine Gruppen-
leiterin?
b) durch die Eltern selber (anléslich der Aus-

tbung des Besuchsrechtes, evtl. schrift-
lich)?

¢) durch eine Firsorgerin?

d) durch andere Beteiligte? Dr. M. Hess

Familiengruppen im Heim

Die innere Organisation der Heimerziehung hat die
Leser des Fachblattes schon oft beschdftigt. Wir ver-
nehmen zu diesem Thema eine interessante Stimme
aus Holland, vercffentlicht in der Zeitschrift «Unsere
Jugend», die im Ernst Reinhardt Verlag Miinchen und
Basel erscheint und die wir der Aufmerksamkeit unse-
rer Leser empfehlen mochten. Darin schreibt Schwe-
ster Magdalena aus Vealo ausfiihrlich iiber die Zusam-
menstellung und Arbeit in der Familiengruppe. Wir
geben einige Abschnitte auszugsweise wieder und
schauen bei dieser Gelegenheit auch in die Heim- und
Fiirsorgearbeit anderer Ldnder hinein.

Es ist immer verkehrt, wenn man ein bestimmtes
Erziehungssystem zum «allein-seligmachenden» stem-
pelt. Erziehen ist Leben; deshalb muss jedes System
grosse Geschmeidigkeit, Biegsamkeit und Anpassungs-
moglichkeit besitzen. Nun ist aber die familienhafte
Erziehung im Heim dadurch gekennzeichnet, dass sie
gerade durch dieses Familienhafte von selbst ge-
schmeidig ist. Jede Gruppe ist verschieden nach den
Kindern: ihrer Zahl, ihrem Alter und dem Geschlecht
und nach der Eigenart der Pflegemutter.

Wir verfiigen zwar uber manche Faktoren der
natiirlichen Familie nicht. Nehmen wir zum Beispiel
die unnachahmliche Zusammenwirkung der Eltern
oder das natlirliche Band der Geschwister. Wie sollen
wir diese praktischen Werte — oder auch Unwerte,
denn auch von der negativen Seite der Familie kon-
nen wir vieles lernen, nimlich wie es nicht sein soll —

kombinieren oder assoziieren mit den Ergebnissen der
modernen Wissenschaft vom Menschen?

Der allgemeine Grundgedanke: «Die natiirliche Fa-
milie ist Vorbild flir unsere Erziehungsform», muss
sich anpassen an Zeiten, Linder und Klimas.

Anders war ja die Familiensituation vor einem
Jahrhundert, anders die heutige in unserem dynami-
schen Zeitalter. Anders ist der Lebensstils des mehr
offenen und freien Familienlebens in der tropischen
und teilweise in der subtropischen Welt als im nord-
lichen Klima. Anders auch in den USA als in West-
europa! Henry James, amerikanischer Schriftsteller,
sagte einmal; «The nations of the world are 99 °/o alike,
but the one percent, in which they differ, makes all
the difference in the world».

Kiirzlich besuchte ich ein italienisches Heim, unter
Fihrung von Italienern, das aber durch Amerika
finanziert wurde und deshalb in der Hauptleitung
vorwiegend amerikanisch war. Es stellte sich dabei
heraus, dass das System, welches man da befolgte und
das in Amerika grossen Erfolg hatte, fiir die kleinen
Italiener nicht geeignet ist. Diese zu sehr auf Verant-
wortlichkeit und Selbstédndigkeit gerichtete Methodik
machte aus diesen sonnigen, sorglosen Siidldndern
altkluge, unnatiirlich ernste Kinder.

Das familienhafte System, welches wir schon seit
sieben Jahren in all seinen Konsequenzen in Holland
durchfiihrten, haben wir fiir unser Kinderheim in
Aruba — einer Insel der Antillen, nordlich von Sid-
Amerika — grindlich dndern missen, wihrend es uns

22D



	Eltern, Kinder und das Heim : die Verbindung zwischen Eltern und Kindern bei vorübergehender Trennung

